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R. Knapp: Römer im Schatten der Geschichte

Ãberblicksdarstellungen zur antiken Sozial- und All-
tagsgeschichte kann es nicht genug geben. Der Neuzu-
gang aus der Feder einer AutoritÃ¤t zu Geographie und
Quellenspektrum der Iberischen Halbinsel liest sich wie
eine persÃ¶nliche Entdeckungsgeschichte des Themas.
Das gilt fÃ¼r den Schwung und Enthusiasmus, mit dem
Robert Knapp seine exzellente, breit gefÃ¤cherte Quel-
lenauswahl zu einem abgerundeten Lesebuch bÃ¼ndelt â
das gilt aber leider auch fÃ¼r seine teils haarstrÃ¤ubend
eigenwilligen Grundannahmen.

Im Blickpunkt steht die BevÃ¶lkerungsmehrheit des
RÃ¶mischen Reiches in den ersten drei nachchristli-
chen Jahrhunderten. Diese âgewÃ¶hnlichen Leuteâ oder
âUnsichtbarenâ stehen einer beim Dekurionat beginnen-
den Oberschicht gegenÃ¼ber, deren Zeugnisse Knapp â
weil sie eine markant elitÃ¤re Perspektive einnehmen
â mÃ¶glichst ausblendet. Einzelkapitel behandeln âdie
normale BevÃ¶lkerungâ nach Geschlechtern getrennt
und sodann in einem separaten Abschnitt die freigebore-
nen âArmenâ. Freigelassene erscheinen neben den Skla-
ven separat; etwas Ã¼berraschend findet sich die Armee
als Quasi-Randgruppe neben Prostituierten, Gladiatoren

sowie RÃ¤ubern und Piraten. Ihren Existenzbedingun-
gen und -nÃ¶ten begegnet Knapp mit groÃer Empathie
und feiert ihren Willen, âin einer Welt, die ihnen wenig
Chancen bot, dennoch zu Erfolg zu kommenâ (S.Â 325).

âDer Mensch der rÃ¶mischen Antikeâ â in vielerlei
Hinsicht erinnern Konzept und Zuschnitt der neun Es-
says Knapps an dieses Vorbild Andrea Giardina (Hrsg.),
Der Mensch der rÃ¶mischen Antike, Frankfurt am Main
1991. â prÃ¤sentiert sich wÃ¼nschenswert vielschich-
tig; so wird der Alltag des mÃ¤nnlichen Durchschnitts-
einwohners (S.Â 11â64) Ã¼ber seine WertmaÃstÃ¤be,
die praktizierte Sexualmoral, die religiÃ¶s-magische Da-
seinssicherung und die Formen der Geselligkeit er-
schlossen. FÃ¼r die Sklaven fÃ¤llt die reizvolle Fra-
ge nach MÃ¶glichkeiten zur Eigeninitiative und inne-
ren FreirÃ¤umen (S.Â 157â161). Vieles regt zum Wei-
terdenken an, etwa Knapps Vermerk, wie auffÃ¤llig der
Wunsch von MÃ¤nnern nach sexueller AttraktivitÃ¤t in
Artemidors Traumbuch und der astrologischen Litera-
tur fehlt, in Zauberpapyri (Ã¼brigens auch auf Defixi-
onstÃ¤felchen) dagegen vorkommt (S.Â 33). Eine nahe-
liegende Hypothese wÃ¤re, dass die magische Selbsthil-
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fe bei VersagensÃ¤ngsten weniger peinlich war, als sein
Versagen einem Experten fÃ¼r Zukunftsprognostik zu
gestehen. Die These vom Baden als Schmutzfaktor und
Seuchenherd (S.Â 56f.) ist zumindest originell.

Dem gegenÃ¼ber steht ein brachialer bis grob fahr-
lÃ¤ssiger Umgang mit zentralen Begriffen. Die Aussa-
ge, die tonangebende Elite habe gerade 0,5 Prozent der
ReichsbevÃ¶lkerung umfasst, kann durchaus Staunen
hervorrufen â leider vor allem unter Althistorikern. Frau-
en und Kinder sind gar nicht mitgezÃ¤hlt, obendrein ta-
xiert Knapp die ordines decurionum auf ganze 30â35.000,
verteilt auf reichsweit â250 oder 300 KleinstÃ¤dteâ (S.Â
12). WÃ¤hrend Plinius der Ãltere volle 175 oppida in der
Baetica angibt (nat. hist. 3,7), nennt ein Standardwerk
allein fÃ¼r Italien mehr als 430 StÃ¤dte mit vielleicht
30.000 Mitgliedern der einzelnen ordines. FranÃ§ois Jac-
ques / John Scheid, Rom und das Reich in der Hohen Kai-
serzeit 44 v.Chr.â260 n.Chr., Bd. 1: Die Struktur des Rei-
ches, Stuttgart 1998, S.Â 334; vgl. dort einleitend 334â342
zu den Ãberschneidungen rechtlich-sozialer und finan-
zieller Spitzenstellungen. Die Existenz reicher Sklaven
und Freigelassener bleibt ebenso auÃen vor wie eine
Diskussion des notorisch problembeladenen Elitebegriffs
Ã¼berhaupt. Ãhnlich problematisch bleibt die Behaup-
tung, âdass die breite BevÃ¶lkerung des RÃ¶mischen
Reiches an Armut littâ (S.Â 113), genauer, âannÃ¤hernd
65 Prozentâ (S.Â 120) â eine SchÃ¤tzung, die auf nicht
erlÃ¤uterteWeise aus frÃ¼hneuzeitlichen Analogien ab-
geleitet ist. âArmutâ steht dabei durcheinander fÃ¼r pre-
kÃ¤re ArbeitsverhÃ¤ltnisse, Arbeitslosigkeit und akute
Existenzbedrohung.

UnzulÃ¤ssige Vereinfachungen stecken hinter der
Annahme, Artemidors Vorstellungen zur Sexualmo-
ral seien reprÃ¤sentativ fÃ¼r âdie gewÃ¶hnlichen
RÃ¶merâ, anders als beispielsweise die KomÃ¶dien des
Plautus (S.Â 38). Erstens liegen einige Jahre zwischen
beiden, zweitens schreibt der Ephesier natÃ¼rlich fÃ¼r
Leser, deren Moralkosmos beachtliche Unterschiede zu
den zeitgleichen (stadt-?)rÃ¶mischen aufweisen kann.
Die Unterstellung einer imperiumsweiten, jahrhunderte-
lang konstanten Mehrheitssexualmoral (und implizit ei-
ner kaiserzeitlichen Einheitsgesellschaft, in der kleinasia-
tische Griechen im selben Bezugsrahmen leben wie eine
Ã¤gyptische Briefschreiberin oder ein Gladiator) ist, vor-
sichtig gesagt, begrÃ¼ndungsbedÃ¼rftig.

Wohl die grÃ¶Ãte Schwachstelle sind dieThesen zum
Sozialprestige der Sklaven und Freigelassenen (exempla-
risch S.Â 166 u. 219f.). Knapp macht es sich allzu einfach,
wenn er Ã¼berlieferte Vorurteile zum Alleinbesitz einer

neidischen, aufsteigerfeindlichen Elite erklÃ¤rt (dann
aber ausgerechnet den mehr als elitÃ¤ren Petronius als
Protokollanten eines ungebrochenen Selbstbewusstseins
der liberti zitiert: S.Â 212). Die offenkundige Integration
â abzulesen an BegrÃ¤bnissen, Vereinsleben und sozia-
lem Umgang â schlieÃe das oft unterstellte Leben âunter
dem Schatten eines Stigmasâ (S.Â 219) methodisch aus.
Niemand behauptet aber, Freigelassene wÃ¤ren beim
BÃ¤cker immer zuletzt bedient worden. Vorurteile und
Stigmatisierungen unterliegen keinem Entweder-Oder-
Mechanismus. Sie melden sich situativ; ein Zeitgenos-
se kann Appelle gegen AuslÃ¤nderfeindlichkeit unter-
schreiben, stÃ¶Ãt aber vielleicht xenophobe FlÃ¼che
aus, wenn ihm beimAutofahren ein âSchwarzerâ die Vor-
fahrt schneidet. In einer statusorientierten Gesellschaft,
die den einzelnen vorwiegend als GruppenangehÃ¶rigen
wahrnimmt, wÃ¤re das heldenhafte Ignorieren von Sta-
tusdefiziten sensationell. Knapp selbst findet es mit Recht
â[h]Ã¶chst verblÃ¼ffendâ, dass uns kein einziger Be-
richt eines Exsklaven Ã¼ber sein Vorleben Ã¼berliefert
ist (S.Â 145) â wenn sie nun nicht daran erinnert werden
wollten?

Regelrecht konfus behandelt das Buch den Rechtssta-
tus der infamia. FÃ¼r Prostituierte akzeptiert Knapp sie
als Teil des prÃ¤torischen Edikts (S.Â 269), beim Thema
Gladiatoren ist sie auf einmal âbestenfalls ein diffuser Be-
griff und ganz zweifellos keine Rechtsfloskelâ (S.Â 314),
âim Wesentlichen ein Hirngespinst der Eliteâ (S.Â 316);
dazwischen heiÃt es: âAllerdings hatte die infamia recht-
liche Auswirkungenâ (S.Â 315). Hinter solchen Wider-
sprÃ¼chen steht der starke Wunsch des Autors, den rea-
len Verlust an LebensqualitÃ¤t, der im Vorenthalten so-
zialer Privilegien bestand, durchweg zu leugnen, um den
Ausgesperrten innere Autonomie zu verschaffen. Nicht
nur einmalwird insistiert, den Freigelassenen, âvielseitig,
sozial gewitzt und Ã¶konomisch gerÃ¼stetâ (S.Â 220),
wie den NormalrÃ¶mern Ã¼berhaupt seien Aufstiegs-
chancen egal gewesen: âSie hatten weder Hoffnung noch
Ehrgeiz noch die geringste Absicht, sich in die Reihen
der lokalen Elite zu drÃ¤ngen, von der Elite des Reiches
ganz zu schweigenâ (S.Â 198; vgl. S.Â 208, 216 u. 315).
Dann versteht man weder die tÃ¤uschend echten Imi-
tationen des Ritterrings noch die rÃ¼ckwirkende Ver-
leihung der freien Geburt, die Statussymbole der Ã¼ber
800 vicomagistri in Rom oder die ornamenta decuriona-
lia, die offenkundig fÃ¼r nicht âratsfÃ¤higeâ Personen
erfunden sind. Woanders erscheint der Dekurionat als
Fernziel fÃ¼r angehende Soldaten, âdenen der Sinn nach
HÃ¶herem standâ (S.Â 257) â also doch? Hier wie an-
derswo belastet Knapp die Parteinahme fÃ¼r âseineâ
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ganz normalen RÃ¶mer, die 99,5-Prozent-Gesellschaft,
deren unbequeme Seiten, allen voran ihre Werturteile, er
in die bornierte, selbstbezogene Elite auslagernmÃ¶chte.
Solcher ManichÃ¤ismus scheitert an CharakterzÃ¼gen
der Unterschichten, die Knapp selbst aus der Fabellitera-
tur gewinnt (S.Â 120â142, eine der stÃ¤rksten Passagen
des Buches): eine von Fatalismus durchzogene Haltung
der FÃ¼gsamkeit und des gleichzeitigen Misstrauens der
Obrigkeit wie der eigenen Umgebung gegenÃ¼ber.

Das ebenso sympathiegetriebene wie sympathische
Buch hat schwer an diesen blinden Flecken zu tragen
â es ist nicht zu Ende gedacht. Noch sein Schlusswort
rennt offene TÃ¼ren ein, wenn es gegen imaginÃ¤ren
Widerstand eine Lanze fÃ¼r den Quellenwert von Apu-
leius oder Petronius bricht. Die âunsichtbaren RÃ¶merâ
sind schon einige Jahrzehnte lang Gegenstand der For-
schung und fester Lehrinhalt. Selten sind ParadestÃ¼cke
der antiken Sozialgeschichte wie Lukian und Apuleius
allerdings in solchem Detailreichtum mit unterschied-

lichsten Quellengattungen zusammengefÃ¼hrt worden.
Hierin liegt der bleibende Wert des oft problematischen
Rundblicks, nicht in der Pionier- und Verteidigerrolle, in
die Knapp selbst sich setzt.

Die Ãbersetzung hat mitunter ihre MÃ¼he mit grie-
chischen Eigennamen, ist aber flÃ¼ssig und transparent.
Etwas umstÃ¤ndlich erscheint die Anmerkung S.Â 79 zur
Redewendung âSchlieÃ die Augen und denk an Englan-
dâ, die Kasernenbauten heiÃen S.Â 232â235 konsequent
âBarackenâ, und die ânice girlsâ (S.Â 290) sind statt ânet-
tenâ sicher als âbrave MÃ¤dchenâ wiederzugeben. Der
quartermaster auf einemPiratenschiff ist nicht âQuartier-
meisterâ, sondern Steuermann (S.Â 351). Unaufdringlich
ansprechend prÃ¤sentiert sich die Buchausstattung, nur
hat ein Scan tÃ¼chtig Rasterpunkte hinterlassen (S.Â 98,
Abb. 4). Sehr erfreulich ist neben Auswahlbibliographie
und Register ein Verzeichnis der fÃ¼r die deutsche Ver-
sion benutzten Textausgaben.

If there is additional discussion of this review, you may access it through the network, at:

http://hsozkult.geschichte.hu-berlin.de/

Citation: Jörg Fündling. Review of Knapp, Robert, Römer im Schatten der Geschichte: Gladiatoren, Prostituierte, Sol-
daten: Männer und Frauen im Römischen Reich. H-Soz-u-Kult, H-Net Reviews. August, 2012.

URL: http://www.h-net.org/reviews/showrev.php?id=36994

Copyright © 2012 by H-Net, Clio-online, and the author, all rights reserved. This work may be copied and redistri-
buted for non-commercial, educational purposes, if permission is granted by the author and usage right holders. For
permission please contact H-SOZ-U-KULT@H-NET.MSU.EDU.

3

http://hsozkult.geschichte.hu-berlin.de/
http://www.h-net.org/reviews/showrev.php?id=36994
mailto:H-SOZ-U-KULT@H-NET.MSU.EDU

